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tnng im Staatshaushalt, die Ludwig XIV durch eine
Schuldcnmasse von mehr als 1000 Millionen Thalern
herbei geführt hatte, wurde nach seinem Tode durch
unglückliche und unredliche Rettungsversuche, durch
wiederhohlte Kriege, durch die gewissenlose Verschwen¬
dung des Hofes immer größer und unheilbarer. Was
Kriege nicht auffraßen, das stahlen des Königs ver¬
worfene Günstlinge und seine Minister, und der König
selbst, in allem ein Beispiel des Slttenverderbnisses
und der Schlechtigkeit, trieb zuletzt einen schändlichen
Wucher im Kornhandel, den er durch künstliche Stei¬
gerung der Preise einträglich machte. Sein Enkel,
Ludwig XVI, der ihm (1774) folgte, ein redlicher
Mann, hatte den ernsten Willen, dem Elende seines
Landes abzuhelfcn, aber es fehlte ihm an. Kraft des
Geistes und Standhaftigkeit des Entschlusses, und oft
an guten Rathgebern. Die Nvth des Landes wurde
dringender, die Ausgabe des Staats überstieg die Ein¬
nahme immer mehr, zu schwer lastete der Druck der
Steuern. Da beschloß der König, auf den Rath seines
Ministers, eine Versammlung angesehener Männer des
Landes zu berufen, welche erwägen sollten, wie der
Unordnung im Staatshaushalt abzuhelfen sei. Dieß
hatte keinen Erfolg. Neue Versuche, durch Auflagen
und Anleihen der Noth des Staats abzuhelfen, fanden
Widerspruch. Dreister sprach der Unmurh des Volkes
gegen den Mißbrauch der königlichen Gewalt und die
Vorrechte, welche der Adel zum Nachtheile der übrigen
Bürger des Staates genoß. Die Stände des
Reiches, deren Einwilligung der König in früheren
Zeiten bei der Gesetzgebung und der Ausschreibung von
Steuern nicht hatte entbehren können, waren nicht
mehr berufen worden, seit die königliche Gewalt in
verderbliche Willkühr sich umgewandelt hatte, und so
war seit beinahe 200 Jahren jener Schutz, welchen
weise und muthige Wortführer des Volkes vcr öffent-


